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weilß welchen Umfang die Ausstellung hatte, ebenso uch das Einstreuen der oben skizzier-
MMO Eberlten Informationsbeiträge, uch wenn diese Bedeutsames vermitteln

VOLKHARD HUTH Staufische »Reichshistoriographie« un! scholastische Intellektualität. Das Au-
gustinerchorherrenstift Marbach ı Spannungsfeld VO  e} regionaler Überlieferung und 11 Ver-

salem Horizont (Mittelalter-Forschungen, 14) Ostfildern: Jan Thorbecke. 2004 326
Geb 65,

Titel ebenso WIC Untertitel dieser Freiburger historischen Habilitationsschrift INL1UTr UNZU-

reichend auszudrücken, W as den Leser diesem außerordentlichen Buch erwartet Greıift InNnan

der VO Vertasser möglicherweise SCH ıhres Alters nıcht CIHCNS zitierten frühen Gesamtdar-
stellung staufischer Geschichte Elsafß Aloys Meısters Straßburger Dıissertation MIit dem U1
tel » Die Hohenstauten Fisafß« VO:  3 1890 dann tindet InNnan den hier angesprochenen Fragen
lediglich ‚We1l1 halbe Seıiten S 1773 Hıer hingegen wird mMIit VOTr mehr als einhundert Jahren
noch nıcht denkbaren Fragestellung nach dem gEISLLBECN Horizont des Elsafß staufischer Zeıt,
nach den geistesgeschichtlichen Grundlagen staufischer, VOLr allem der nordelsässischen Ptalz
Hagenau konzentrierter Herrschaft ı und trühen Jahrhundert gefragt. Schon lange hat
I1a ZUTr Kenntnıiıs M  3088  9 dass ine Reihe bedeutender Werke staufischer Geschichts-
schreibung WI1E diejenigen Otto VO Freisings oder Gottfried VO:  3 Viterbos ı Flsafß fortgesetzt
bzw. angereichert und »spezifischen Überlieferungen« geformt worden sınd S 75 wobei
darüber diskutieren WAarc, ob INnan tatsächlich VO:  . staufischen ‚Reichshistoriographie«
sprechen sollte Denn C1Il solcher Begriff könnte den Gedanken hıinter all diesen Werken
stehenden »amtlıchen« Auftrag nahe legen. Da davon indessen kaum die Rede SC1MH kann, hat sıch
der Vertasser Recht dafür entschieden, den Begriff ı Anführungszeichen setzen (vgl die
Überlegungen un:! Anm. 21) Dennoch ı1ST gerade nach der Lektüre dieses gul geschrie-
benen, ber SCH der Fülle der 1 ext behandelten Quellen ennoch nıcht leicht lesenden
Buches nıcht übersehen dass die historiographischen Werke, die Umkreis der staufischen
Pfalz oder besser der staufischen Hofhaltung Hagenau vertasst wurden Ur deswegen dort
entstehen konnten, weıl Elsafß während des Jahrhunderts C1n intellektuelles »Klima« heran-
gewachsen WAal, innerhalb dessen derartige Werke überhaupt ITSL vertasst werden konnten

Die Entstehung dieses »Klimas« nachzuzeichnen, hat sich uth ZUr hauptsächlichen Aufgabe
sCINCT Studien gemacht der ausgesprochenen Absicht, MItTL derartigen Fragestellung nıcht
L1LUr die VO ihm erkannte »NeUuU«eC Verbindung VO  - Wissenschaft un! KOönigtum« S 18) bzw VOIl
stautischer »Reichshistoriographie« un!: scholastıscher Intellektualıität (S 60) »Kaiserhof« VOI-
ab Heinrichs VI aber auch schon Friedrich Barbarossas Hagenau herauszuarbeıten, sondern
grundsätzlicher VWeiıse Beitrag ZuUur Erforschung der Geschichte philosophischen un! theolo-
gischen, insbesondere frühscholastischen Denkens deutschen Sprachraum während des hohen
Mittelalters eisten

Volkhard uth SC1NECIIN Ausgang VO  3 Untersuchungen Handschritten vorab des
Jahrhunderts aus Vielzahl VO' Bıbliotheken, SOWEIL diese Codices A4US Skriptorium bzw Bı-
bliothek des VO:  - ıhm überzeugender Weıise als intellektuelles Zentrum 1 WIECSCI1ICIL Augustiner-
Chorherrenstifts Marbach und der MItL ıhm verbundenen »Kongregation« Stifte stammen

Ja; der Vertasser Vermas ML Hılftfe weitausgreifender un! zugleich tiefdringender bibliotheks-
überlieferungs und damit letztlich geistesgeschichtlicher Untersuchungen verbunden mit*
nengeschichtlichen Beobachtungen (vgl 3 127-139) einsichtig machen, dass sıch Zeıten
Friedrichs und Heıinrichs VI auch noch Friedrichs I1 1116 geradezu »exklusive Beziehung«
zwischen den Staufern un! Marbach einschließlich des Schwesternkonvents Schwarzentann,

den MIt Marbach verbrüderten Konventen (darunter VOT allem der Augustiner Chorftfrauen-
konvent Hohenburg) aufgetan hat (S 104{f£.). Es iIST der wesentlichsten Verdienste des
Verfassers, dass MIiIt Hılfe derart akribischer Handschriftenstudien das weıitgespannte Marbacher
»Überlieferungsnetzwerk« S 116), das VOT allem VO  } den Verbindungen scholastisch gebildeter
Marbacher Chorherren den Hohen Schulen Frankreichs profitierte, als 1116 entscheidende Vor-
auSsS etzung für die durch die NCn personellen Beziehungen Marbachs zZUuU staufischen Hof gC-
Öörderte Herausbildung stauterzeitlichen »Reichshistoriographie« gerade Elsafß sichtbar
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machen vermag Es gelingt ıhm überzeugend Begınn (D 4) ausgesprochene Vermu-
LunNg, dass die stautische Geschichtsschreibung des und frühen Jahrhunderts ein Resultat des
»Wissenstransters 1 Jahrhundert« S 4) darstelle, durch beharrlıches Fragen »nach hand-
schriftlichen Befunden, Überlieferungswegen den kulturellen Wiırkzusammenhängen der
utoren« und »iıhren geISLIgEN Formkrätten und persönlıchen Beziehungsnetzen« (> 10) veriti-
zieren und den stauferzeitlichen Hoftf als »Resonanzboden« tfür die vorab durch Marbach
vermittelten philosophisch-theologischen, trühscholastischen Bestrebungen des un! trü-
hen Jahrhunderts CI WEISCIL.

Für diesen seinen eindrucksvollen Betund hätte der Vertasser ı Übrigen 1Ne zusätzliche Stüt-
den Ergebnisse bestätigenden Einsichten finden können, denen Johannes Fried -

hand SCINECET Studien ZUr Verbreitung Juristischer Handschritten Deutschland während des
Jahrhunderts gelangt 1STt Die Rezeption Bologneser Wiıssenschaft Deutschland während des
Jahrhunderts, Vıator 21 1990 103 145) Fried hat anhand Aus dem übrıgen mMit
Marbach verbrüderten (s uth 69) pfälzıschen Augustıiner Chorherrenstift Frankental STam-
menden vatıkanıschen Handschrift nachweisen können, dass der zweıten Hältfte des Jahr-
hunderts C111 »anhaltendes rechtswissenschaftliches Interesse Oberrheingebiet« bestanden hat
Ja, ass die Bologneser Legistik 1200 über Frankreich Parıs) den Oberrhein gelangt 1ST
Wenn Fried auf dem Wege des Studiums juristischer Handschritten 1Ne iıntellektuelle Auft-
bruchstimmung der Frühscholastik« auch Oberrhein konstatieren kann, dann bestätigt dies
aufs schönste die VO:  w uth auf ganz anderem Wege erzielten Befunde

Das hiıer anzuzeigende Werk, dessen Inhalt angesichts der Fülle der ıhm angesprochenen (;e-
sıchtspunkte hier 11UTI unzureichend charakterisiert werden vVeErmMaß, wird sıch verschiedener
Hinsıcht als ausgesprochen INNOVALILV CT WEISCH Das oiltz Blick autf die bıslang viel selten
angewandte Methode, Jlandesgeschichtliche MI1TL geistesgeschichtlichen Fragestellungen verbıin-
den, C1in Vorgehen, das deutschsprachigen Raum allentalls (Jtto Meyer (Bamberg/Würzburg)
(1906—2000) mi1t Erfolg angewandt hat (vgl vielem beispielhaft Fragmenta Priscıanı WI1IN-
fturtensia Zur Handschriften-Fragment Forschung Franken, In diesem Zusammenhang
hat den Vertasser dieser Rezension gefreut dass Volkhard uth wiederholt autf die WCRWCEISCH-
den Arbeıten des Alter VO  - noch nıcht Jahren dem Krıeg ZU Opfter gefallenen Konrad Josef
Heılıg hingewıesen hat (vgl Helmut Maurer, Badische Biographien Bd 1987 123 Ea

Eıne keineswegs SCIINSCIC Wırkung könnte VO:  - dem vorlıegenden Werk auf dıe eiıtere Erfor-
schung hochmiuttelalterlichen »Kulturtransters« VO  - West nach Ost ausgehen Denn hıer wiırd der
Weg der Vermittlung frühscholastischen Gedankengutes AauUus Frankreich Parıs) 11585 angrenzende
deutschsprachige Elsa{fß un! damıt zugleich nach dem Süden Deutschlands INnSgesam bısher
kaum gekannter konkreter Anschaulichkeit beschrieben Des Weıteren eröffnet das Buch 111C HEUEr

Perspektive auf das, W as den Hot staufischer eıt über das spezifisch höfische Geschehen hınaus
ausgemacht hat Und schliefßlich eistet Beispiel des elsässıschen Augustiner Chorherren-
stıftes Marbach un! SC111C5 »Klosterverbandes« entscheiıdende Vorarbeıiten für 111C längst übertäl-
lıge Neubewertung der tührenden Rolle die den Augustiner-Chorherren auf gEISLIE geistlichem
Gebiet zukam Nachdem den etzten Jahren VO  3 verschıedener Seıite nıcht zuletzt VO dem
beim Max Planck Instıtut für Geschichte Göttingen angesiedelten Projekt der »(Germanıa
Sacra« MT vollem Recht 111e reErforschung der Prämonstratenser und iıhrer geistlich-
geistigen Kultur inıtuert worden War sollte tortan e1in vermehrtes Augenmerk auch den MMI1TL den
Prämonstratenser( chorherren) aufs eENgSTE »verwandten« Augustiner-Chorherren zugewandt
werden, dıe SEeIL CIMNISCI eıt unverdientermaflßen LWAas 1115 Abseıts kirchen- und ordensgeschichtli-
cher Forschung geraten sınd Es trıfft sıch deswegen ZuL, dass parallel Volkhard Huths Werk
innerhalb VO Abteilung der »Helvetıia Sacra« der umtassenden Beschreibung der kirchlichen
Instıtutionen der Schweiz der Band über »Di1e Augustiner Chorherren und die Chorfrauen-
Gemeinschaften der Schweiz« (Basel erschienen 1ST In ıhm behandelt einleitend Elsanne
Gilomen Schenkel auch den Klosterverband VO  3 Marbach (S —5 IMI1TL Blick auf Huths
erk einschlägigen Hınweıisen auf »Handschriften MItTL Marbacher Lıiturgıie AaUus chweızer Klös-
tern« (S 461.) MmMi1t wichtigen »Quellenkritischen Anmerkungen 212 (Csuta Sıntram Codex
\"4£0)  - 1154 un! ZU Marbacher Nekrolog VO  a} 1241« (S 75 In diesem Zusammenhang 1ST des
Weıteren auf dıe demselben Jahre 2004 erschienene lıturgiegeschichtliche Untersuchung VO  e
Peter Wıttwer über den »Zurzacher Liber Ordinarius un Beziehungen ZUr Marbacher Bı
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turg1e« (Spiciılegrıum Friburgense 40, Fribourg verweısen, ıne Untersuchung, 1n der
nach einzelnen uch VO  — uth rezıplerten Einzelstudien iıttwers ıne entscheidende Vorarbeit

einer Geschichte der »Marbacher Liturgije« insgesamt geleistet wiıird
ber ]] die vielfältigen Teilergebnisse des ungemeın reichhaltiıgen un! ıne Fülle VO:  ; Anre-

vermıiıttelnden Werkes VO  3 Volkhard uth dart jedoch dessen wesentlichster Ertrag nıcht
übersehen werden, der I11l. darın esteht aufgezeigt haben, w1ıe sehr der Oberrhein in der
Stauferzeıt, Ja wıe sehr der Zeıten 1in der unterelsässischen Ptalz Hagenau konzentrierte staufi-
sche Hoft selbst, VOT allem durch seinen NSCH Austausch miıt dem oberelsässischen Augustiner-
chorherrenstift Marbach, VO  - den geistigen Strömungen der Zeıt, insbesondere der Frühscholastik
ertasst worden ist.

Volkhard uth könnte miıt einıgem Recht darauf verweısen, dass mıiıt seiınem Werk dem, Was

Karl Wılhelm Nıtzsch VOT weıt über einhundert Jahren 1n seiner klassısc gewordenen Studie über
»Die oberrheinische Tietebene und das deutsche Reich 1MmM Mittelalter« VO 1872 (ın Deutsche
Studıien, Berlın 1879, 125—-203) NUr skizzenhatt anzusprechen vermochte, 1mM Blick aut die hier 1n
stautischer eıt wirkenden geistigen Strömungen überraschend konkreter Anschaulichkeit VOCI-

holfen hat. Helmaut Mayurer

LT HOMAS ECK: Die Kreuzfahrerbistümer Beıirut und Sıdon 1mM und Jahrhundert auf PrOSOPO-
graphischer Grundlage (Kıeler Werkstücke: Reihe C Beiträge ZUr europäischen Geschichte des
frühen und hohen Mittelalters, Bd 3 Franktfurt a.M. u. — a Peter Lang 2000 336 Kart. € 52,—

Dıie Kreuzzüge sınd eın Thema, das anscheinend ungebremste Popularıtät be1 größeren Bevölke-
rungskreisen geneßßt. Das zeıgen auf verschiedenen Ebenen die große und viel besuchte Ausstel-
lung »Keın Krieg 1st heilig« 1mM Dom- und Diözesanmuseum 1n Maınz 2004, die allerdings kunst-
un! wiıissenschattshistorisch ausgerichtet Wal, und der aktuelle Fiılm »Königreich der Himmel«, der
eher die Hollywood-Fraktion den Thema Interessierten begeistert. Im Jahr 2000 konnte
Peter Milgers Begleitbuch seıner Fernsehreihe NEeUu aufgelegt werden. uch 1n der wissenschaft-
lichen Kreuzzugsforschung erscheinen Jahr für Jahr 1CUC Veröffentlichungen Zu Thema, wI1e die
Bıbliographie des Katalogs ZU!r Ausstellung »Keın Krıeg 1st heilig« (hg Hans-Jürgen Kotzur,
Maınz beweiıst. Eıne relatıv T1CUC Zugangsweıise stellt dıe prosopographische Forschung dar,
die mıi1t einem personengeschichtlichen AÄAnsatz versucht, der katastrophalen Quellenlage der
Kreuzfahrerstaaten Herr werden, W as besonders für die Kirchengeschichte gilt, zumal kein Bıs-
[Uums-, Erzbistums- oder Patriarchatsarchiv erhalten geblieben 1St. Frühere Darstellungen der Kır-
chengeschichte des Heıligen Landes heben eshalb me1lst der Oberftläche. Mıt der Anwendung
der prosopographischen Methode versucht der Vertasser der hier anzuzeıgenden, be1 Hans Eber-
hard Mayer 1n Kıel entstandenen Dıssertation, die Erforschung der beiden Bıstümer Beıirut und
Sıdon auf ıne NEUEC Grundlage stellen. Im Hauptteil seıiner Arbeit stellt alle greifbaren Mate-
rialıen den Bischöten und dem nıederen Klerus beıder Bıstümer und kann auf diese
Weıse jeweıls Bischöte VO Beıirut un! Sıdon 111—-214) ermitteln, deren Wirksam-
keit ZSanz unterschiedlich überlhietfert 1St. Währendz für die Bischöte Balduin (1 nach
un! Galerand VO'  -} Beirut (um 1757 VOT SOWI1e Bernhard und Radultf VO  -
Sıdon (um 1210-1224) ıne Fülle urkundlicher und chroniıkalischer Nachrichten vorliegen, werden
weıtere Amtsträger lediglich einmal erwähnt, VO  3 einıgen wıissen WIr nıcht einmal die Namen. Ins-
gEesaMT noch dürftiger erweIılst siıch die Quellenlage für dıie Mitglıeder des Klerus. Immerhin lassen
sıch für Beıirut (D. 94—-110) und für Sıdon S 215—-227) 18 Archidiakone, Dekane, Thesaurare,
Kantoren, Domscholaster und eintache Kanoniker teststellen.

In wel Schlusskapiteln S 229-270) unternımmt Eck, die aAus der prosopographischen Un-
tersuchung SCWONNCHNECH Erkenntnisse für die Forschung ZuUur Geschichte der Kreuztahrerstaaten
nutzbar machen. Es lässt sıch teststellen, dass sıch 1mM Gegensatz Europa bei der Besetzung
der Bischotsstühle eın starker Einfluss des Königs b7zw. des Regenten bemerkbar machte. TSt 1mM
Laufte des Jahrhunderts verstärkte sıch 1mM Gleichschritt mıit dem Machtverlust des Könıigtums
der Finfluss der Kurıe auf dıie Besetzung. Nur geringen Einfluss hatten dem gegenüber die Metro-
polıten der Bıstümer Sıdon un! Beırut, die Erzbischöfe VO Tyrus, SOW1e die Patriarchen VO  - Jeru-
salem. Bemerkenswert 1sSt auch, dass die Bischöte I11UI selten AUus dem eigenen Domkapıtel kamen,


